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Sonnabend, den Zoten December 1800, 


Griffen 
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Das große und fehöne eldkloſfer Gräffak, 
ſonſt Kreſobor genannt, ward in ditern Zeiten 
von Benedictinern beſeſſen, welche die Gemah⸗ 
lin Heinrichs des zweyten, mit dem Beynahmen des 
Frommen, dahin gezogen hatte. Im Jahr 1289 
kaufte ihnen Botco von Schweidnitz dieſen Platz 
um 240 Mark Silbers polniſchen Werthes ab, legte 
1292 den Grund zu einem neuen Kloſter, und uͤber⸗ 
gab dieſes den Ciſtercienſern, die er aus dem 
Kloſter Henrichau abholte, und die, durch an⸗ 
ſehnliche Schenkungen unterſtͤͤtzt, die rauhe waldigte 
Gegend in kurzer Zeit cultivirten. Im dreyſſigjaͤh⸗ 
rigen Kriege ward es von den Schweden bepnahe 
ganz verwuüſtet, und doch war es im Stande, in 
kurzer Zeit aus ſeinen Truͤmmern ſich von neuem und 
noch glaͤnzender zu erheben. Gegenwaͤrtig enthält 
es ohngefaͤhr 30 Moͤnche, hat auf ſeinen Guͤthern 
20 Pfarrer, und beſitzt 3 Städtchen und 49 
Doͤrfer. ERS 
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Das Sehens wuͤrdigſte in Gfüßſan And. die bey⸗ 


den Kirchen. Die Stiftskirche, Johannes dem 


— 


Taͤufer geweiht, iſt von Bolco mit dem Kloſter 1292 
erbaut, im vorigen Jahrhunderte vom Blitze zer⸗ 
ſtoͤhrt und daun wieder von neuem errichtet worden. 
Ihr Aeuſeres fallt gut ins Auge; die darinn befind⸗ 
liche Orgel, von dem- Breslauer Engler 1735 ge⸗ 
baut, wird fuͤr die beſte in Schlefiem gehalten; das 
von Neunherz gearbeitete Deckengemaͤhlde iſt an 
ſich ſehr merkwürdig, und mehrere Stuͤcke von Benz 


them, Brandel und Willmann verdienen die 


Aufmerkſaimkeit des Kenners. Neben der Kirche iſt 


die ſogenannte Fuͤrſtenkapelle, ein geraͤumiger, 


heller, durchaus marmorirter Saal, wo Herzog 
Bolco mit ſeinen Gemahlinnen und mehrere fuͤrſtliche 


Wohlthaͤter des Stifts begraben liegen. Sie iff ſehr 


einerley Pinſel: es ſoll nach dem zu Sernfatern fehr; = 


ſchoͤn al fresco: gemahlt. Unter ihr befindet ſich das 
heilige Grab, auch mit ſolcher Mablerey und von 


genau kopirt ſeyn. 


Die Pfarrkirche oder e Joſtphstirche iſt 1 


und einfacher als jene, ohne Thuͤrme und ſonderliche 
Verzierung, aber durch die vielen Mahlereyen des 
berühmten Willmann merkwuͤrdig. Er hat ſie 
beynahe ganz al fresco mit Stücken aus dem Leben 
Josephs und Chriſtt ausgemahlt. Vorzuͤglich Ber, 
trachtenswerth iſt das Altarſtuͤck, ſehr groß und an 
eine halbrunde Wand gemahlt, ſo daß bey der 
Schattirung der Figuren ihr Stand an der krummen 


Flaͤche auf eine heſondre Art beruͤckſichtigt werden 


muſte. Es fi ind die Koͤnige aus dem Wee 
ihre Geſchenke darbringend. ne 
‘gree : 732 ‘ - - Auf 
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Auf dect Hinterhrunde des Kupfers zeigt fish 
der Sanct Annaberg mit feiner Kapelle, von 


welchem nan eine ungemein ſchoͤne Aus- und Umſicht 


auf die ganze 1 8 3 zn das Rn 


x 


zu, genuͤßt. er u Br 


er treue e 


Eine wahre Geſchichte. 


Eine der ſchoͤnſten Toͤchter Schleſiens war die 
Gemahlin Nikolaus Banfy's von Alſolindva, 


Geheimenraths des Koͤnigs Matthias. Sorg⸗ 


faͤltig hatte ſie Banfy vor dem ganzen Hofe und bee 


ſonders bor den Augen des Koͤnigs verborgen, weil 


demſelben in dieſem Stucke ganz und gar nicht zu 


trauen war. Aber ſeine Vorſorge hatte wenig ge⸗ 
holfen, der Ruf von der Schoͤnheit ſeiner Gattin 
war bis zum Koͤnige gedrungen, und machte ihn um 
ſo luͤſterner, da die ganze Sache mit alle Schwie⸗ ‘ 


menen verbunden zu ſeyn ſchien. Here 
Matthias ließ Anſtalten zu einer Reise es 
Presburg machen, um dort, wie er ſagte, wichtige 
Geſchaͤfte zu beſorgen, in der That aber, um Banfys 
Gemahlin zu ſehen und zu beſtegen. Wie ein Don⸗ 
nerſchlag traf dieſe Nachricht den eiferflichtigen Banfy. 
Koͤnnte nicht, uͤberlegte er, meine Gattin, durch die 
Ehre, von einem Koͤnige gellebt zu werden, ſich ver⸗ 
blenden laſſen? Oder waͤre ſie ſtandhaft genng, hm 
zu widerſtehen, wuͤrde das nicht den Zorn des Koͤnigs 
erregen und mein Unglück machen! Nach dieſen 
Ueberlegungen ließ er einen ſeiner vornehuiſten Die: 


ner, Benediet Chenehazy, rufen. 


Eee a Ein 


\ 2 


Herr, es laͤßt ſich anders machen. 


nicht anders. Du reiſeſt noch heute ab. = 
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Ein Hahn, sprach er zu ihm, bekam einsmahls 
einen unerwarteten Beſuch von einem Fuchſe. Fuͤchſe, 
wuſte er, find große Liebhaber von Huͤnern, und der 
gute Hahn hatte grade ein einziges Huͤhnchen, wel⸗ 


ches ihm uͤber alles lieb war. Wie ſollte er ſich nun 
vorſehen? f 


Chenehazy. Dem Fuchſe das Verſprechen 


abnehmen, dieſes Hühnchen nicht anzufallen. 


Banfy. Da kennſt du die Natur eines luͤſter⸗ 
nen Fuchſes schlecht.. f 

Chenehazy. Nun, ſo muſte er das Huͤhn⸗ 
chen entfernen und gar nicht vor die Augen ſeines 

Gaſtes kommen laſſen. a 

Banfy. Richtig. Du, Benediet, faͤhrſt heute 

noch mit meiner Frau nach Limbach und ſie bleibt 
dort, bis ich ſie zuruͤckrufen laſſe! 

Chenehazy. Ich erſtaune. War das ſo 
gemeynt? S 
Banfy. Du Fenn doch den Fuchs? 

Chenehazy. Ich kenne ihn; aber gnaͤdigſter 
Herr, wenn nun der Fuchs ſchon von dem Huͤhnchen 
gehort Hätte, wuͤrde er ſich nicht durch die Entfernung 

deſſelben beleidigt gefunden und ſeine ganze Wuth an 
dem aͤngſtlichen Hahne ausgelaſſen haben? Thut 
das nicht, gnaͤdigſter Herr, ich bitte Euch, thut 
das nicht. RE os ee Be 
Banfy. Meynſt du alfo, ich ſoll ruhig abwar⸗ 
ten, wie Freund Reinecke feinen Fang macht? 
Chenehazy. Auf mein Wort, gnaͤdigſter 


Banfy. Auf mein Wort, Benedict, es geht 


fee 


Ss @henebagh muste abreiſen, und Matthias kam 
nach Presburg. Seine erſte heimliche Erkundigung 
war nach der Wohnung ſeines Geheimenraths und 
— nach deſſen Gemahlin. Man ſagte ihm mit 
boshafter Schadenfreude: ſie fen ſchleunigſt wegge⸗ 
bracht worden. Dieſe Nachricht erbitterte ihn aufs 

äuferfte. Er war ein üppiger Mann, aber er war 
es mit Anſtand' und äuſerer Sitte. Durch dieſe 


Entfernung war fein Ehrgefuͤhl aufs tiefite gekränkt. 


Ohne weitere Umſtaͤnde ließ er eines Tages den 


wieder zuruͤckgekommenen Schloßhauptmann Chene⸗ 
hazy rufen, eben da Banfy ihm nach der Sitte die 
Aufwartung machte, und befahl ihm gleich bey ſei⸗ 
nem Eintritt, dieſen daſtehenden Banfy ins Gefaͤng⸗ 
niß zu werfen. Banfy, rufte er in vollem Grimm, 
hat dieſe Strafe zehnfach verdient, ich will, daß 
JJC TT 
Chenehazy ſtellte ſich taub oder zerſtreut, und 
fragte dreymahl, was der Koͤnig befehle, und erhielt 
dreymahl dieſelbe Antwort. Endlich nahm er ſeine 
ganze Beſonnenheit zuſammen, verbeugte ſich und 
gieng ab, mit dem Verſprechen, ſogleich wieder da 
JV 20 
Er eilte nach Haufe, kufte alle Schloßſoldaten 
zuſammen, zahlte ihnen ihren voͤlligen Sold und be⸗ 
ſchwor fie, ihm zu folgen und am Schloßthore ſeiner 
zu warten. Es geſchah. i ie 
; Mit den Schloßſchluͤſſeln in der Hand kam Chene⸗ 
Hazy zum Könige zuruck. Gnaͤdigſter König, ſagte 
er, dieſer mein Herr hat mir gegenwärtige Schluͤſſel 
mit dem Befehle uͤbergeben, ſie Eurer Majeſtaͤt ein⸗ 
zuhändigen, im Fall er ſtuͤrbe oder gefangen wuͤrde. 
5 : - Ich 


— 
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Ich ſehe, er iſt gefangen, und hier find, die Schluͤſel. 
Die Hand an meinen Herrn zu legen, iſt mir nicht 
erlaubt. Hier ſind die Schluͤſſel, niehr darf ich 
nicht thun, Gott befohlen! Und ſo gieng er ſtand⸗ 


haft und gerührt zum Zimmer hinaus, die Beſatzung 


des Schloſſes Hea teers: ihn. 
bewunderte ihnen ec 2281 


28 1 
it Sy) 


Matthias ſelbſt 
Gi aa ee - fice 

Shs „Matthias reiſte ie une von Presburg ab, 
Au befahl, dieſen Bartfo, . mit einer ſchweren Kette 
n ein Geſchuͤtz geſchmiedet, hinter ihm drein zu 
ingen. Blos Chenehagys Huͤrbitte, der dem 


Zuge gefolgt war, um den Vorgang mit anzuſehen, 


bewirkte, daß Banfy von dieſer Kette loskam und 
auf einen Fuhrwagen ae wurde. Mehr tar 
nicht auszurichten. N 


AUnterdeſſen ſaß die ſchhe Gemahlin des armen 


Gefangenen in Limbach ruhig und unbeſorgt. Sie 
hatte nichts von den Abſichten des Koͤnigs, nichts 
von der wahren Urſache ihrer Entfernung erfahren. 
Endlich kam Chenehazy wieder zu ihr Seine Mie⸗ 
nen waren ſroͤlich, ſein Witz lebhaft; lauter anges 
nehme Nachrichten, lauter luſtige Anekdoten floſſen 
aus ſeinem Munde. Ihr Gatte, erzaͤhlte er, ſey 
in einer aͤuſerſt wichtigen Angelegenheit vom Koͤnige 
ſchnell nach Italien geſandt worden, von dem Erfol⸗ 


ge feiner Unterhandlungen hänge feine Ruͤckkehr ab. 


Wicht lange, fo kamen heitre, troſtvolle Briefe von 
ihrem Manne, nicht von ihm geſchrieben, aber dictirt. 
«Und die wenigsten Damen jener Zeit konnten, ſo 
viel wir wiſſen, geſchr iebenes leſen n.) Sie ließ ihm 
antworten und empfieng wieder von ihm Briefe, 


und fo vergiengen zwey Jahre Lethe en 


Be. bey 
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bey immer fflichen Nachrichten und noch beſſern 
a Hoffnungen. Dont r 2. 
Wer es dabey am ſchwerſten hatte, war der brave 
Chenehazy. Auſerdem, daß er die unbefangenſte 
Froͤlichkeit heucheln muſte, unterhielt er alle in 
den Schein ⸗Bliefwechſel zwiſchen Banfys Gemahlin 


und dem gefangenen Baufp, und mehr als das alles 


ſetzten ihm die wiederholten Bitten und Drohungen 
des Königs zu, womit ihn dieſer zu einer Verraͤtherey 
zu beſtimmen ſuchte. Bald ließ ihm der Koͤnig die 
glaͤnzendſten Aemter anbiethen, bald die ſchrecklichſte 
Rache zuſichern, um ihn zu bewegen, Banfys Gee 
mahlin fuͤr ihn zu gewinnen oder zu zwingen. Jetzt 
kamen vornehme Abgeſandte vom Hofe, jetzt ver⸗ 
= traute Freunde DBanfys nach Limbach; jene wie dieſe 
muſten von der Hausfrau entfernt gehalten werden, 
wenn nicht ihre Ruhe oder — ihre Ehre in Gefahr 
kommen ſollte. Chenehazy achtete auf alles und 
> -forgte- für guess a2 ou ; 
Eeines Tages faß die gute Verlaſſene einſam in 


ihrem Gemache, — Chenehazy hatte eine kleine 


Reiſe unternehmen muͤſſen, — ſiehe! da oͤfnete ſich 


die Thuͤre, und ſchwitzend und keuchend, in ſchmutzi⸗ 
gem Gewande und mit einem greulich langen Barte, 


trat — — Zanfy herein. Schaudernd und freu⸗ 


dig flog ihm ſeine Gattin entgegen. 
Banfp! aber um des Himmels willen, welche 
Geſtalt! Wie kamſt du zu dieſem Barte, zu dieſem 
Gewande, da es dir doch immer ſo wohl gegangen iſt? 
e Wohl gegangen? ſagte Banfy. Haſt du ſo we⸗ 
nig Liebe zu mir, daß du meiner Gefangenſchaft noch 
ſpotten kannſt? en 

ESTER 8 Ge⸗ 
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8 du? — ſtammelte fie und 
ſank in Ohnmacht. Nach langer Zeit erſt konnten 
fie beyde einander über das Rathfel. verſtaͤndigen. 
Da erfuhr Banfy, was ſein Diener gethan hatte. 
Bald kam auch Chenehazy zuruͤck. Mein Mets 
ter, mein Schutzgott! rief ihm Banfp entgegen, 
und beyde Gatten hiengen an dem Halſe dieſes edlen 
Mannes. Ja du Haft Recht gehabt, ſagte Banſy, 
der Fuchs hat ſich am Hahne gerochen. Zu meinem 
Loͤſegelde habe ich ihm noch obendrein Lyppa und 
Solmos abtreten muͤſſen. Aber Gott fey Dank 
auch fuͤr dieſes Ungluͤck, es hat mich wieder einen 
guten, einen vortreflichen Menſchen kennen gelehrt. 
Chenehazy, du biſt ein großer Mann! Was ich 
auch gelitten und verlohren habe, ich bin doch gluͤck⸗ 
lich; mein Weib iſt noch bie meine, und Chenehazy 
. wan Freund. 5 Fn. 


Der Vogel en 


In der wunderbarlichen onnd ere 
weiligen Hiſtory von Schildtbergers ) 
Gefangenſchaft unter den Tuͤrken und 
der Heydenſchaft (aus der Mitte des ı5ten 
Jahrhunderts) ſteht folgende Beſchreibung: 


Es iſt ein Vogel in Arabia, der heißt Sacha, iſt 
gröffer denn ein Kranich — hatt einen groffen 
Kropf 


*) Ein Gegenüberbück dieſes weitgereiſten Schildtber⸗ 
gers iſt in unſern Tagen der „Tichler Damberger, 
deſſen Landreiſe in das Innere von Afrika 
juͤngſt erſchienen iſt. Warum mag aber dieſer Mann das 

ublikum über feine Perſon, ſeiuen Geburtsort, Ae 
act u. ſ. f. fo im Ungewiſſen gelaſſen haben? 


~ 
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Kropf vornen an ſeinem Halß, darein geht wohl 
ein viertheil auß einem Eymer Waſſer ein. Der 
Vogel hat an jm die Gewonheit, daß er zu einem 
Wafer fleugt, unnd feinen Kropf voll Waſſers 
fillt, fleugt darnach in ein Wuͤſten, darinn kein 
Waſſer iſt, ſchuͤtt das Waſſer in ein Grub, wo 
er die find auf einem Felſen auß ſeinem Kropf, 
fo kompt das Gevigel, das denn in der Wuͤſt iſt, 
trinket davon, alsdenn faͤht er jm die zu einer 
Speiß. ; | : 
Wo kann man ein beſſeres Symbol ‚für folche Men⸗ 
ſchen finden, die andern eine Wohlthat erweiſen, um 
fie dafür bey aller Gelegenheit quaͤlen und martern 
zu koͤnnen! . eee 
Das gerettete Goldberg, 
oder die gebratene Rage. 
Eine Volksſage. )) 


= Es ſtand der Tartarn wilder Schwarm 


Vor Goldberg aufgepflanzt, 

Und machte fehr dem Städtlein warm, 

Nur klein und ſchwach verſchanzt. 8 
Schon ſchickten die Heyden ſich an zum Sturm, 
Da zogen die Staͤdter in Kirch' und Thurm. 


Tief aus der Kirche Boden rann 
Ein klarer Quell hervor, 
Den zog ein Kunſterfahrner Mann 


Durch Pumpwerk hoch empor: 


„„ 


*) a weiß wohl, daß dieſe allgemein bekannte Volksſage 
int der Zeitrechnung nicht uͤbereinſtimmt, (da die Stadt⸗ 
kirche, aus der ſich die Goldberger eden haben ſol⸗ 
len, hundert Jahve fpäter erbaut worden iſt, als die 
Dartarn in Schleſien eingefallen waren;) allein das if 
jg mit den meiſten Volksſagen der Fall. 
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Eos war die Mannſchaft, im Thurme verſteckt, 
Wohl gegen den Tod aus Durſt gedeckt. 


Doch immer länger ſtand der Feind 
Und wich nicht hin noch her? 
und nirgends Troe und Hilf? erſcheint, 
Und jeder Korb wird Ke HERE 
Denn hatte die Maunſchaft nicht Waſſernoth, 
So fehlten doch Speiſen und tägliches Brod. 


Was nun zu thun, ihr Herrn? begann 
Der Hauptmann; angſt und bang,, 
Das Hungern fiedt nr gar nicht a 
Die Feinde machens as EEE TE 
And nimmer entfernt ſich eee ; 
N rene: >: _ 


Wird fie den Hunger der Staͤdter gewah 


Miau! miau! da ſchlich gebuͤckt 

Ein Kaͤtzchen ſich herein 

Und alle ſchrien © Von Gott geſchickt 

Scheint dieſes Thier zu feyn! 4 3440 
Und griffen es freudig, und zogen es ab, 
Und einer den Rath es zu braten gab: 
Laßt uns ſuchheyn, und werfet, kling! . = 

Mand Glas zum Thurm hinaus. :: ey, 
Geſagt, gethan. „Dort geht es flink, 8 


1 ist Hes 


„Die leben noch im Saus! 


Seo fprachen die Heyden und liefen Feran, 
Und fahen den Spaß ſich von weitem an. 
Und um des Thurmes Gitter- Rand nz 18 
Gieng hochgeſchuͤrzt ein Koch, N 
Deu Katzenbraten in der Hand, Er 
Dier Sis zum Feinde roc. N 
Dias hatten die Heyden fic) nicht verſehn - 
„Was wollen wir hier 2 fort! laßt uns gehn! 


„Wir hungern fie ja doch nicht aus, = 
Ihr Vorrath endet nie, 3 
an 5 „Seht 


— 


325 
ar n f Em! ! 2882 ö 
Je it se eile aa 


de eh noch ein Sternlein am Himmel erſchien, 
a ſah man die Tartarn ſchon fürbas ziehn. 8 


So blieb die Stadt mit Maus und Bann 125 
Sir dießmahl unverſehrt. 555 2 
Und der den guten Pfiff erſann, 


Ward nach Verdienſt geehrt. Re 5 5 
Auch feine Tafel Zeitlebens die Stat a 
Mit Haſenbraten verſorget bet⸗ me 85 4 


Ob die ſteinerne Saͤule auf dem 8 Mage 
dal. SE irgend twas ee 
bezeicl ne? 


So viel ich weiß, iſt der zu Ende des fun 
ten Jahrhunderts „wegen allerley Sraatsididriger 
Ran und Plaͤne enthauptete Landeshaupt⸗ 
mann, Heinz Domnig, ein treuer Anhaͤnger 
des berüchtigten Georg von Stein, auf dieſer Stelle 
begraben worden. Seine Geſchichte iſt zur Kenntniß 
der damahligen Verfaſſung von Breslau uͤberaus 


78 2 * 


) wichtig, und feine letzten Tage würden in einer neuen 


Sammlung von Lebensenden merfwürdiger 
Diet e nten e intereſſant ehm 


Das bequeme Holt. 
Eine Fabel. 


Ein Stuͤck Holz, welches von einem Zünmer⸗ 


manne ein wenig behauen war, dachte ſich gut genug 2 


zu ſeyn, um irgendwo bey einer ſchoͤnen Meubel an⸗ 


gebracht werden zu koͤnnen. Es machte ſich alſo in 


eine 


7 
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eine große Stadt, und fragte daſelbſt, wohin es ſich 
zu wenden habe, um feine Abſicht zu erreichen ? 
Dort wohnt ein Mann, ſagte man ihm, der dich 
brauchen kann, gehe nur dreuſt in jenes Haus mit 
dem ausgehaͤngten Zeichen! Das Holz ſah ſich das 
Haus und das Zeichen an, und ließ auf einmahl ſein 
ganzes Plaͤnchen fahren. Eilender, als Pervontes 
Reiß buͤndel,“) flog es zur Stadt wieder hinaus, und 
nr vor dem Thore zu ſich ſelbſt, voll ſtillen Grolls: 

Hier komm ich nimmer wieder her; — 

Ja wenn kein Hobel und Bohrer waͤr! 
Knaben, Juͤnglinge, denkt ihr auch ſo, wenn ihr 
von Gehorſam und Fleiß, mit einem Worte von 
Sant, hört? 2 


Alte Vieblungs⸗ hace des Busta 
Theaters. 


Bey der Anweſenheit der Schoͤnemannſchen Se 
ſellſchaft in Breslau um die Jahre 1747 und 48 
finde ich auf den Komoͤdienzetteln am oͤfterſten und 
mit der meiſten Zuverſicht beſonders folgende € St icke 
angekuͤndigt: Der Hof, ein Luſtſpiel in drey 
Acten, von einer vornehmen Standesperſon in Ber⸗ 
lin verfertiget, nebſt einem Vorſpiele. — Der 
Sieg der vergangnen Zeit, aus dem Franz. 


des le Grand. — Die neuſte Art feine 


Schulden zu bezahlen (mit dem Arlekin ). — 
Die bezauberte Schale, aus dem Franz. des 
Champmeslé. — Der Pferdeverleiher. — 5 
Der bloͤde Schaͤfer. — 
eg 2 Seltner 
) S. Wielands Pervonte oder die Winkie 
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nk find Gelerts Vaſcweſe Bauen; Ein⸗ 
na, die zaͤrtlichen Freunde u. dgl. gegeben worden. — 
Alſo in der Hchntlache tout comme chez nous. 


a Ueber die Feber des neuen a Zafehundens. 


Aber das neve Jahrhundert ſollte doch billiger⸗ 
weiſe recht ordentlich gefeyert werden, ſagte Meiſter A. 
Wenn ich nur wüßte, wie? verſetzte Meifter G. 
Sollen etwan von den Wallen Kanonen geloͤſt werden 
und auf dem Markte Wein - Fontänen ſpringen? 
Denn in Predigten wird ohnedem davon die Rede 
ſeyn, und an Redouten, Baͤllen und Schmaͤuſen 
wirds, denk ich, auch nicht fehlen. Oder wollen 
wir etwa ſolche Theaterfeſte feyern und Aufzuͤge hale 
ten, wie ehedem die Pariſer, wo ein Reitknecht, 
glaub ich, den Apollo machte und mit ſeinem Son⸗ 
nenwagen in einer Regenpfuͤtze ſtecken blieb, oder eine 
jungfraͤuliche keuſche Veſtalin von einer — Aller⸗ 
weltsdame vorgeſtellt wurde? 

Nun, ſo will ich mir wenigſtens mit den Meini⸗ 
gen an dieſem Tage etwas zu gute thun. 

Zu gute thun? Das heißt? = 

Wunderlicher Mann; das heißt, ein gutes Gr 
richt eſſen, einen guten Trunk trinken und einen an⸗ 
genehmen Beſuch oder Spatziergang machen. 

Und was werden Sie davon haben? 

Was man im Leben ſelten genug hat — einen 
frohen Tag, das heißt (weil Sie immer Erklaͤrun⸗ 
gen wollen) einen Tag, auf den ich mich im Voraus 
freue, den ich, wenn er da iff, gendffe, und an den 
ich nachher mit Vergnügen zuruͤckdenke. 

Be Aber 


U 
4 


* 
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Aber warum ſoll das nun grade dem neuen Jahr⸗ 
Fanden zu Ehren geſchehen? It nicht jeder Tag — 
Bee? ‚weiß wohl, was Sie wollen, aber ich laſſe 
mich nicht weiter drauf ein. Nehmen Sie mirs 
nicht uͤbel, lieber Freund, aber es kommt mir vor, 


als wenn Ihr Leute, die Ihr fo allerley Bücher leſet, 


beſonders aus dem raͤſonnirenden Fache, als wenn 
Ihr eine beſondre Weisheit darinn ſuchtet, allen an⸗ 
dern die Vorliebe fir gewiſſe Sachen, beſonders alte 
Sitten, Gebrauche und Einrichtungen, die durchaus 


unſchaͤdlich ſind, zu verladen. Aber ich verſichre 


euch — — ; es ET Feed 

Hier ward ih grade abgerufen und konnte das 
mir ſehr intereſſante Geſpraͤch der beyden wackern 
Maͤnner nicht mit zu Ende hören. Unterdeſſen be⸗ 
ſchaͤftigte mich die Idee einer Feyer des neuen Jahr⸗ 


hunderts noch lange. Wie hat man es denn, dacht“ 


ich, ehemahls damit gehalten? Iſt denn auch der 
Anfang des achtzehnten Jahrhunderts auf irgend eine 
öffentliche Art feyerlich begangen worden? Ich ſuchte 
nach, wo ich Nachrichten uͤber ſo etwas bermüthen 
konnte, aber ich fand nichts Befriedigendes. 
Dieſer Uriſtand war mir auffallend. Sollte man 
in vorigen Zeiten, wo man doch noch mehr als jest 
beſonders auf gelehrte Feyerlichkeiten hielt gar 
nichts in dieſer Art gethan haben? Ich habe, wie 
; gefagt, k keine ehe darüber N 
J ͤ 8 Wil, 
Sy sen 3 S a 
m) Sieleiht, ſind a indes tier. 4 üclicher. Einige 
Rt ails Fence Zeit (ind. wohl mehr Briyat unte erneh⸗ 
mungen als Denkimahler öffentlicher Anstalten. Dahjin 
rechne ich Zuvörderſt. ur deypensjat yet: hen, die eine mit 


atte: age Hört Bow N zündes; im Jahr 
1700 


— 


{\ 


Vioielleicht find. die vornehmſten Urſachen dieſes 
Stillſchweigens beym Anfange des 1 Sten Jahrhun⸗ 
derts im Folgenden zu ſuchen: einmahl, in den 
auch damahls ſehr allgemeinen Streitigkeiten bers 
die Frage, wann eigentlich ein neues Jahrhundert 

angehe? ob mit ros oder 101 dann in den : 
eben ſo allgemeinen Streitigkeiten uͤber die Annahme 
des damahls neuverbeſſerten Kalenders, wobey das 
Publikum gar nicht zu einer ruhigen Beſinnung uͤber 
die Feyer jener Zeitveraͤnderung gelangen konnte; 
ferner in den blutigen Kriegen, mit welchen das 
neue Jahrhundert einen Theil von Deutſchland und 
andre Sander einweihte, und die ebenfalls wenig Friſt 
zu dergleichen Anſtalten lieſſen; endlich wohl auch 
in der damahls weit grofferen Spannung zwiſchen 
der katholiſchen und proteftantifchen Parthey, wovon 
ſich wahrſcheinlich die letztre ein Bedenken machte, 
durch irgend eine Jubelfeyer dem bekannten Paͤbſtli⸗ 
chen Jubiläum in Nom nahe zu kommen. 

Wie wird es nur dießmahl ſeyn? Ich weiß es 

nicht. Da man aber von Tag zu Tage mehr auf 
Ceremonien und Feyerlichkeiten ſchmaͤht, und fie als 
Zeitverluſt oder gar als Kindereyen Herdächtig macht; 
ſo gehoͤrt ordentlicherweiſe ein großer Muth dazu, 
etwas der Art zu veranſtalten. Dazu kommt, daß 
die ſer Wechſel der Jahrhunderte in allem Betracht 

1700 wuſten die deute nicht wie alt {re wir 

ren; die andre mit dieſen: Ey was Wunder 

1700 find noch . Wers nicht 

glaͤubt lieber Herr, bleibt ein goer Was 
dier wird ausgerſcht fällt drüben ins Gee 
icht. Bey einem Moͤrſer, worinn Menſchen geſtampft 


werden, ſteht 1700 Seculi Finis, und im Abſchnitte Prev, 
(Spruͤchwörter Salom.) a7, 23, N f 


bleiben müſſen! 
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fo ungemein wichtig iſt und fo ungeheuer vielen Stoff 
zum Singen, Reden und Bilden darbeut, daß die 
Künftier aller Gattungen ſich beynahe davor ſcheuen 
möchten. Die wenigen Benutzungen dieſes Stoffes, 
die in den bisher erſchienenen zahlreichen Almanachs 
und Taſchenbuͤchern vorkommen, beweiſen das ſchon 
einigermaſſen. Es wird alſo wohl im 
Durchſchnitt bey Meiſter W'S Feyer 
pee Sn. 


* 


Die letztern Charaden: 1, Meffer. (eſſer, 


Meſſe, Eſſe.) 2. Strumpf. (Trumpf, Rumpf, 


ſtumpf / Sumpf.) . 


Char ade n. 

1. Ein zweyſylbiges Wort. 
Die erſte Sylbe nennt ein elend Lager, 
Elend für den, der fonft in fanften Dunen 
a ruhn gewohnt iff, Was in Lybien 5 


ie Wüften und in Deutſchland unfre Mark 


In großem Vorrath hat, benennt die zweyte. 
Schreibſt du geſchwind, ſo iſt mein ganzes dir 
Nothwendiger, als Gold und Edelſteine. 
24. Ein vierſylbiges. IL 
Die erſten beyden Sylben find das wahre 
gebenswaſſer der Gelehrſamkeit: die andern bey⸗ 


den, find in des Arztes Hand Geneſungsmittel, 


oder Tod für Thier und Menfchen, Aus dem 


Ganzen aber macht man die erſten beyden. 


Diefer Erzähler nebſt dazu gehörigem Kupfer wird 
alle Wochen in Breslau in der K. privil. Stabts 
buchdruckerey bey fel. Gra es Erben ausgege⸗ 
ben und if auf allen Königl. Poſtaͤmtern 
X zu haben 


Litterariſche Beylage 
zu No. 5 T. des Breslauiſchen Erzaͤhlers. 


Nachricht 
in Betreff der Wochenſchrift: Der Bres⸗ 
lauiſche Erzaͤhler. = 


| Im Anfange des Januars 1801 wird zu dem eve. 
ſten Jahrgange des Breslauiſchen Erzaͤh⸗ 
lers nod) ein Titel, eine Vorrede und ein poll. 
ſtaͤndiges Regiſter ausgegeben, aus welchem 
man mit einem Blicke erſehen kann, wie reich dieſe 
Wochenſchrift an intereffanten und denkwuͤrdigen 
Materien iſt, und wie wenig ſie fuͤrchten darf, unter 
der Menge gewoͤhnlicher Flugblätter weggeworfen. 
und vergeſſen zu werden. 
| Da ſowohl der bisherige Redactear derſelben, 
als der Kupferſtecher und Verleger auch bey dem 
zweyten Jahrgange alles, was in ihren Kraͤf;? 
jeter (tet anwenden werden, um dieſelbe bey dieſem 
Werthe und Intereſſe zu erhalten; fo wird das Pu⸗ 
blikum⸗ welches fie bisher unterſtuͤtzt hat, gewiß 
auch fünftig dieſes Vaterlaͤndiſche Product nicht ſin⸗ 
ken laſſen, zumahl da kuͤnftig der Mißſtand wohl 
nicht vorkommen duͤrfte, welcher in dieſem erſten 
e durch die verſchiedene Redaction (zwi⸗ 
ſchen den erſten 13 und den folgenden Stücken) enk⸗ 
ſtanden iſt. e 25 
Um denjenigen Theilnehmern, welche den zwey⸗ 
ten Jahrgang mithalten wollen, etwas Vollſtaͤndi⸗ 
ges zu geben, wollen wir ihnen den erſten brochirt 
um 2 Nthlr. 4 Ggr. uͤberlaſſen, ausgenommen, 
wenn ſie die Kupfer auf gutem feinem Papier zu be⸗ 
kommen wuͤnſchen, in welchem Falle noch ein Nach⸗ 
ſchuß von 4 Silbergr. für das Stuck erwartet wird. 
Ueberhaupt wuͤrden diejenigen unſrer geehrten Abon⸗ 
uenten, denen es auch um das Aeußere zu thun iff, 
gewiß ſehr wohl thun, wenn fie gegen dieſe geringe 


4 — 


T 


Zulage dle Kupfer immer auf beſſerem Papier bes 
Kelten. Der Unterſchied, den die Guͤte des Papieres 
bey einem Kupferſtiche macht, = auffallend. 


é 


Nachricht. 

Mehrere von den Herren Intereſſenten der von 
ejnem geehrten Publikum mit Beyfall aufgenomme⸗ 
nen Kinderſchrift: 

Emil oder belehrende Unterhaltungen 
fuͤr die Jugend, 
haben den Wunſch geäußert, daß die Anzahl der 
Stuͤcke, welche zu dem erſten Baͤndchen dieſer ſo be⸗ 


liebten Kinderſchrift gehoͤren, noch vor Ende dieſes 
Jahres, als ein Neujahrsgeſchenk für die Jugend, 


erſcheinen möchten. Um dieſer Aufforderung ein 


Genuͤge zu leiſten, werden auf den 23ſten dieſes Mo⸗ 2 

naths die erften 12 Stuͤrke, welche zuſammen ein 
Bändchen ausmachen, nebſt einem faubern Titels 

kupfer und dem dazu gehoͤrigen Ditelblatte, auf 

Schreibepapier fuͤr den Preiß von 12 Ggr., auf 

Druckpapier fuͤr 12 Sgr. in unſerer Druckerey zu 
haben ſeyn. Indeſſen wird es auf bas Belieben 
eines jeden von den Herren Jutereſſenten ankom⸗ 
men, ob ſie an dieſer Abaͤnderung Theil nehmen, 

oder, nach der bisherigen Ordnung, die herausge⸗ 

kommenen Stuͤcke für fede moles Beh: wollen 

abholen ‘pine sie 
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an die vaterlaͤndiſchen Muſikfreunde und 
e Schriftſtellet. 


i ape ERE 


Wir haben zwar das erſte Heft unfrer ſchleſiſchen 
muſikaliſchen Blumenleſe zum neuen Jahre 1801 
angekuͤndigt, allein beſondere Umſtaͤnde, die dem 
Publikum ſowohl wie uns zum Vortheile ge⸗ 
reichen, haben uns beſtimmt, das Werk etwas 
ſpaͤter, etwa gegen Oſtern erſcheinen zu laſſen. 
Wir verlaͤngern daher den Subſeriptions⸗ Termin f 
bis Ende des Januars 1801; der Subſcriptions⸗ 
Preis iſt auf jedes Heft von 6 Bogen nebſt Titelku⸗ 
pfer und Umſchlag auf den geringen Preis von 12 
Ggr. angeſetzt. Den Subſcribenten⸗ „Sammlern 
geben wir das 6te Exemplar frei, um da⸗ 
durch unſer Unternehmen befördern z helfen, denn 
nur mit einer bedeutenden Anzahl Theilnehmer 
konnen wir dieſen koſtſpieligen Druck unter⸗ 
nehmen. Da die Redaction von einem Manne ger 
fuͤhrt wird, der das Publikum und ſeine muſikali⸗ 
ſchen Bedürfniſſe kennt, ſo ſchmeicheln wir uns um 
fo mehr, den Beifall der Muſikfreunde zu ver⸗ 
dienen. Das rfle Heft wird außer einem eignen 
dazu von Herrn Profeſſor Fülleborn gedichte⸗ 
ten Rundgeſang zu Anfange des neuen Jahr⸗ 
hunderts, Variationen, Arien, Lieder, Tänze, 
Maͤrſche und Anfangsſtuͤcke enthalten, die Annehm⸗ 
lichkeit und muſikaliſchen richtigen Satz verbinden 


1 
ſollen, von Heft zu Heft wird ſodann mit immer 
ſchwereren Sachen fortgefahren werden. : 


Subſcriptionen nehmen in Breslau an: 
Wir, der Muſik- und Kuuſthaͤndler Hr. Leukart. 
Die Buchhändler Herr Gehr und € o mp. 

Der Ober⸗Poſtſekretair Hr. Reichelt. : 


Außer Breslau belieben ſich die reſpektiven 


Theilnehmer an die Commiſſionairs des Breslaui⸗ 
; ſchen Erzaͤhlers zu wenden. 


7 


Denen Herren Praͤnumeranten, die auf 6 
Walzer auf 4 Haͤnde für das Klavier un⸗ 
i terzeichnet haben, zeigen wir hierdurch ſchulbigſt 
an, daß die Exemplarien den often Januar 1801 
abgeholt werden koͤnnen. Der Praͤnumerativns⸗ 


preis ſteht bis zu Eude künftiger Woche offen. 


Wer das Geſchaͤft des Sammelns übernimmt, er⸗ 
bar das te Exemplar ei 
Breslau den 20. Dec. 1800. 


auch ſind alle Sorten Benjaßremänfie bei 
Au zu haben. ae 


Koͤnigl. Preuß. priv. Stadtbuchdruckerey 
feel, Graſſes Erben und Barth. 
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